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Das Auto hielt an der Ampel, und Veronikas Blick fiel auf die große Straßenuhr. In ihrer Mitte wurden die Tage und Stunden bis Weihnachten heruntergezählt.
„Oh, nur noch vier Tage bis Weihnachten“, seufzte Veronika aufgeregt.
„Ich kann mir keine schönere Zeit im Jahr vorstellen als diese. Was würde ich dafür geben, noch einmal ein Kind zu sein und all die Magie genießen zu können. Übrigens, Carl, hast du überprüft, ob wir die komplette Dekoration haben? Ich möchte keine unangenehmen Überraschungen erleben“, sagte sie und warf einen Blick auf ihren Mann. 
Das grüne Licht schaltete sich ein, und das Auto glitt über den nassen Asphalt.
„Du weißt doch genau, dass ich es getan habe. Wie jedes Jahr bin ich für die Dekoration zuständig und du für die Geschenke und das Abendessen.
Das Weihnachtsmannkostüm habe ich in die Reinigung gebracht, und alle Lichterketten funktionieren.“

Sie nickte zufrieden.
„Nichts ist schöner als ein perfekt geplanter Weihnachtsabend. Ich liebe es, wenn alles bis ins kleinste Detail stimmt“, sagte sie erleichtert, und inzwischen erreichten sie die Grundschule.
Während Carl nach einem Parkplatz Ausschau hielt, suchte sie mit den Augen nach ihrem Sohn. Es schien bereits geklingelt zu haben, denn die Kinder stürmten fröhlich mit ihren schweren Rucksäcken auf dem Rücken hinaus. Sie wurde etwas nervös, schüttelte ihre zierliche Hand, und ihre Uhr rutschte ihr vom Handgelenk. Es schien, als sei Alex noch nicht aus dem Gebäude gekommen, obwohl er normalerweise einer der Ersten war.

„Entweder sind wir zu früh oder Alex ist zu spät“, murmelte sie, und ihr Blick fiel auf eine Menschenmenge, die sich auf dem Rasen versammelte. Der Kreis wurde immer größer, und jedes Kind, das aus dem Gebäude kam, schloss sich der Menge an.

„Da passiert etwas!“, bemerkte sie.
„Lass uns nachsehen, was los ist, bis Alex rauskommt!“, schlug sie vor, und beide gingen gemächlich auf die Gruppe zu.
Sie stellten sich auf die Zehenspitzen, um zu sehen, was in der Menge vor sich ging, doch sie konnten wegen der vielen Kinder nichts erkennen.
„Ein paar Erstklässler prügeln sich!“, flüsterte ein Mädchen einem anderen ins Ohr.
„Gib's ihm! Schlag fester zu!“, rief ein Junge aus der Menge.
In diesem Moment schrillte in ihren Köpfen der Alarm los, dass es sich um eine Prügelei handelte. Carl begann, sich durch die Menge zu drängen. Zwei Jungen rangen auf dem Boden miteinander, während ihre herumliegenden Schulranzen im Schnee verteilt waren. Ohne zu zögern, zog Carl den Jungen, der den anderen zu Boden drückte, an seiner Kapuze zurück.
„Schon gut, Jungs! Das reicht! Was auch immer der Grund ist, man kann das friedlich lösen.“
„Das geht nicht!“, rief ein Junge aus der Menge.
„Warum nicht?“, fragte Veronika und rieb sich fröstelnd die Hände.
„Weil dieser Idiot immer noch glaubt, dass es den Weihnachtsmann gibt. Können Sie sich vorstellen, wie dumm 

Eltern sein müssen, die ihren Kindern heutzutage noch beibringen, an solche Märchen zu glauben?“

Ein ungutes Gefühl überkam Veronika, und im nächsten Moment bestätigte sich ihr Verdacht.
„Alex! Mein Alex! Was machst du da unten auf dem Boden? Und du, wie konntest du es wagen, meinen Sohn anzugreifen?“, schrie sie hysterisch den Jungen an.
Alex stand auf, völlig zerzaust und mit zerrissener Kleidung. Blut tropfte ihm aus der Nase. Die Kinder fingen an zu tuscheln, und ein Junge sagte zu einem anderen: „O-oh, das müssen die dummen Eltern sein, die ihm so was beibringen!“, und zeigte mit dem Daumen auf die beiden. Die Kinder fingen an zu kichern.

Veronika begann hektisch in ihrer Tasche nach Taschentüchern zu suchen, doch es dauerte eine Weile.
„Das passiert, wenn du alles Mögliche in deiner Tasche herumträgst“, bemerkte Carl.
Endlich fand sie ein Päckchen, zog ein Taschentuch heraus und begann, ihm vorsichtig das Blut von der Nase zu tupfen.
„Kinder, was ist nur in euch gefahren? Weihnachten ist das Fest der Liebe, nicht des Hasses. Konntet ihr das nicht friedlich lösen?“
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„Ich wollte ja, aber Ihr Alex behauptet ständig, dass es den Weihnachtsmann gibt. Wie soll ich ihn nicht verprügeln, wenn er nicht aufhört zu lügen? Er benimmt sich wie ein kleines Baby, das an so einen Unsinn glaubt. Das sind Märchen für Kleinkinder. Und Kleinkinder gehen nicht in die Schule, sie nuckeln an ihrem Schnuller! Stimmt's, Alex?“, sagte er höhnisch.

„Schäm dich, Junge, für deine Ausdrucksweise!“, rief Veronika empört.
„Wenn du denkst, dass das so einfach endet, dann irrst du dich. Wir werden deine Eltern noch im Büro des Direktors treffen!“
„Ich habe nichts dagegen. Sie werden Ihnen dasselbe sagen. Sie wissen auch, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt. Meine Eltern sind wenigstens keine Lügner.“

„Wie kannst du es wagen, meine Eltern Lügner zu nennen!“, schrie Alex und stürzte sich auf ihn. Der andere Junge war von seinem Angriff überrascht und fiel zu Boden, während Alex unaufhörlich auf ihn einschlug. Carl zog ihn an seiner Kapuze zurück, sodass er über dem Boden zu schweben schien, aber seine Arme schlugen noch immer wild um sich. Jetzt begann auch Jonas aus der Nase zu bluten und wischte es mit der Hand ab. Veronika wollte ihm zur Hilfe eilen und seine Nase abwischen, doch eine Stimme hielt sie davon ab.
„Hände weg von meinem Sohn!“, schrie eine Frau, und die Menge machte Platz für die korpulente Frau. Während sie ging, schien ihr Hinterteil ein Eigenleben zu führen und in einem ganz eigenen Rhythmus zu wackeln.
„Es wäre besser, wenn Sie Ihrem aggressiven Sohn gutes Benehmen beibringen würden, anstatt ihm diese Kindermärchen in den Kopf zu setzen!“

„Mein Sohn ist aggressiv? Das sagen ausgerechnet Sie, deren Sohn keine andere Meinung akzeptieren kann und lieber zuschlägt, als zuzuhören? Was sind das für Zeiten? Bringt hier niemand seinen Kindern mehr bei, Kind zu sein? Erziehen Sie Ihr Kind, wie Sie wollen, aber mein Sohn wird von niemandem angerührt.“

„Ach ja? Das werden wir noch beim Direktor sehen! Was gibt es da zu hören bei diesem leeren Geschwafel!“, sagte die kräftige Frau, hob den Rucksack ihres Sohnes auf und entfernte sich mit ihm aus der Menge. Ein kleiner Junge trat aus der Menge hervor, hob den Ranzen seines Freundes aus dem Schnee und reichte ihn ihm.

„Michael, du bist auch hier? Komm, wir bringen dich zur Sicherheit nach Hause.“

Der Junge ging mit ihnen und stieg in ihr Auto, das langsam von der Schule wegfuhr. Während der Fahrt waren beide Eltern noch immer schockiert. Sie hätten mit vielem gerechnet, aber dass sich Kinder wegen so etwas Banalem wie dem Glauben an den Weihnachtsmann prügeln würden, hätte ihnen nie im Traum eingefallen. Als sie zu Hause ankamen, holte Veronika den Erste-Hilfe-Kasten und begann, mit einem Tupfer das Blut aus den Nasenlöchern ihres Sohnes aufzunehmen.

„Tut es sehr weh?“, fragte die Mutter.

„Nein, es tut nicht weh! Es tut mehr weh, dass er euch Lügner genannt hat. Als ob ihr mich je belogen hättet. Er kann doch nichts dafür, dass seine Eltern Ungläubige sind“, sagte er, während er zur Decke blickte.

Veronika biss sich auf die Lippe und tupfte weiter vorsichtig seine Nase.

„Hier, nimm das Kühlkissen aus dem Gefrierschrank. Halte es auf deine Nase, damit sie nicht anschwillt.“

Während sie sich um ihren Sohn kümmerte, saß Carl nachdenklich da. Obwohl er die Zeitung offen vor sich hielt, waren seine Gedanken ganz woanders. Beide wussten, dass es eine Lüge für Kinder war, aber keine böswillige, sondern eine, die die Magie der Kindheit während der Weihnachtszeit verlängern sollte. Was könnte schöner sein als der Glaube an den Weihnachtsmann, der vom Nordpol aus den Kindern auf der ganzen Welt Geschenke bringt? Was ist daran so falsch? Früher oder später würde er ohnehin erwachsen werden und von selbst aufhören, daran zu glauben. Aber dieser Vorfall bestärkte sie nur noch mehr in ihrem Entschluss, diesen Glauben weiter zu unterstützen.

„Weißt du, Mama, Jonas sagt, es gibt keinen Weihnachtsmann. Ich habe ihn gefragt, wer denn dann die Geschenke an Weihnachten bringt. Und weißt du, was er mir geantwortet hat?“

„Nein, was denn?“

Jetzt wurde auch Carl aufmerksam und legte die Zeitung beiseite, gespannt auf die Antwort.

„Er sagt, es wären meistens die Väter, die sich als Weihnachtsmann verkleiden. Mila sagt, bei ihr war es der 

[image: ]Onkel, und bei einem anderen Jungen war es ein Cousin oder ein anderer Verwandter.“

Veronika warf ihrem Mann einen bedeutungsvollen Blick zu und hörte weiter zu.

„Und was, wenn Jonas und die anderen Recht haben? Auch mir kam der Weihnachtsmann letztes Jahr irgendwie bekannt vor. Es schien mir, als wäre er meinem Papa ein bisschen ähnlich gewesen. Aber damals war ich noch klein. Dieses Jahr werde ich viel besser aufpassen. Und weißt du dann, was passiert?“

Veronika seufzte und sah ihren Sohn panisch an: „Was denn, mein Schatz?“

„Dann werde ich diesem Idioten Jonas und allen anderen beweisen, dass der Weihnachtsmann existiert und dass ihr keine Lügner seid.“

Kaum hatte er den Satz beendet, sprang Alex plötzlich von seinem Stuhl auf, lief in sein Zimmer und begann, seine Hausaufgaben zu machen. Veronika setzte sich zu Carl auf das Sofa, und beide starrten schweigend vor sich hin. Keiner wusste, was er sagen sollte. Von all den Ereignissen des Tages hatte sie am meisten der Anflug von Zweifel in ihrem Sohn getroffen.

„Carl!“

„Ja?“

Sie atmete tief durch und sagte mit leerem Blick: „Wir müssen alles tun, damit unser Sohn noch einmal Weihnachten in seiner ganzen Magie erleben kann. Noch einmal soll er ein richtiges, unbeschwertes Kind sein. Sich freuen! An die Magie und die besinnliche Seite von Weihnachten glauben! Ist das wirklich so ein großes Verbrechen?“, sagte sie, legte ihren Kopf mit den dichten Locken auf seine Schulter.

Er umarmte sie zärtlich und antwortete: „Natürlich nicht. Der Glaube an den Weihnachtsmann ist die schönste Illusion, die je erfunden wurde. Und sie hat noch nie jemandem geschadet.“

„Er ist noch so klein. Er sollte noch eine Weile Kind bleiben. Ich glaube, es ist noch nicht an der Zeit, erwachsen zu werden.“

„Wie meinst du das?“, fragte ihr Mann.

„Ich meine, ich bin noch nicht bereit! Carl, verstehst du mich?“

„Nach der heutigen Schägerei habe ich das Gefühl, dass sich etwas ändern muss, aber nicht so plötzlich. Nicht so abrupt. Ich schaffe das nicht!“

Er dachte nach und merkte, dass er genauso empfand wie sie. Er wurde traurig.

„Was sind das für Mütter und Väter, die ihren Kindern die Illusion des Weihnachtsmanns nehmen? Haben Kinder nicht das Recht zu träumen und glücklich zu sein? Als ob das Leben sie nicht früh genug in die Realität zurückholen würde. Nächstes Jahr wird er schon acht sein und wahrscheinlich werden wir ihn dann nicht mehr so leicht täuschen können. Aber dieses Jahr möchte ich noch ein wunderschönes Weihnachten mit ihm verbringen. So wie bisher."

Carl begann, sich nachdenklich am Kinn zu kratzen, wie er es immer tat, wenn ihm etwas einfiel. Plötzlich schien er eine geniale Idee zu haben.

„Weißt du was? Ich glaube, ich habe eine Idee!“, sagte Carl, und sie sah ihn erstaunt an.

Veronika schwieg und starrte ihren Ehemann an, in Erwartung eines Wunders. 

„Wenn sich, mein Bruder oder jemand aus unserem Freundeskreis als Weihnachtsmann verkleiden würde, würde es diesmal nicht funktionieren. Alex wird dieses Mal  

besonders aufmerksam sein und uns bei der Täuschung erwischen. Aber was hältst du davon, jemanden zu bitten, den er überhaupt nicht kennt?“

Sie schaute ihn mit Verwunderung in den Augen an.

„Wen? Wie willst du das anstellen? Willst du jemanden auf der Straße anhalten und sagen. Entschuldigen Sie, möchten Sie Weihnachtsmann für unseren Sohn spielen? Wissen Sie, wir möchten ihn noch ein bisschen in diesem Glauben lassen!“, sagte sie verwirrt, ohne zu wissen, welchen Plan er im Kopf hatte.

„Nein, nein! So habe ich das nicht gemeint!“

„Und wie dann?“

„So sieht mein Plan aus!“ Er beugte sich näher zu ihr, damit Alex sie nicht zufällig hören konnte.

„Unsere Straße ist lang, länger geht es kaum!“

„Das weiß ich selbst, aber ich sehe nicht, was die Straße mit unserem Problem zu tun hat.“
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„Warte! Du hast mich nicht ausreden lassen. Sei doch nicht so ungeduldig!“

„Alex kennt nicht jeden in der Straße. Es sind meistens Erwachsene, auf die er gar nicht achtet. Ich selbst habe mich als Kind auch nicht um irgendwelche Erwachsenen aus der fünften Nachbarschaft gekümmert.“

„Ich kenne ein paar Leute vom anderen Ende der Straße“, sagte er und zählte einige Namen auf. 

„Vielleicht könnte ich sie fragen? Sie haben auch Kinder in dem ähnlichen Alter. Vielleicht könnten wir uns gegenseitig helfen?"“Ihre Augen begannen zu leuchten. Es war die beste Idee, die er je hatte.

„Weißt du was? Vielleicht ist das gar keine so schlechte Idee“, stimmte sie zu, ohne ihn sofort loben zu wollen.

„Ich könnte auch Bianca und Nino fragen, sie haben ja auch Kinder. Du könntest zu ihnen gehen und Nino könnte zu uns kommen oder wer auch immer sich mit uns einigt. Wenn er dann immer noch zweifelt, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt, dann weiß ich selbst nicht mehr weiter. Und bis zum nächsten Weihnachten haben wir genug Zeit, es ihm irgendwie zu erklären“, sagte Veronika.

Er dachte kurz nach und schnappte sich dann seine Autoschlüssel.

„Ich werde sofort losfahren und nachfragen, denn die Stunden bis Weihnachten ticken. Wir brauchen ein wenig Zeit, um uns abzusprechen, falls sie überhaupt zustimmen.“

Veronika beobachtete ihn durch das Fenster, als er rückwärts mit dem Auto auf die Straße fuhr. Draußen schneite es unaufhörlich und es war deutlich zu sehen, dass es sehr kalt war, während drinnen eine wohlige Wärme herrschte.

„Wohin geht Papa?“, fragte eine Stimme hinter ihr.

Sie drehte ihren Kopf nur flüchtig zu ihm und schaute dann weiter aus dem Fenster.

„Ach, nur Milch kaufen. Ich habe heute vergessen, welche zu besorgen.“

Der Junge öffnete den Kühlschrank und sah dort vier Liter Milch.

Er zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja, uns fehlt also Milch?“, sagte er mit einem skeptischen Blick und schloss die Tür.

„Wer weiß, wofür sie so viel Milch braucht? Vielleicht macht sie Pudding und den liebte er doch über alles!“

Als Carl nach einer Stunde zurückkam, verzog er
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